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igerkatze Maka ist gerade im
Element, sie springt wie be-
sessen vom Sofa über den Ses-
sel bis auf die Stühle von
Pierre Paulin, die in der Kü-

che stehen. Zum Glück tragen diese im
Moment gerade Hussen, damit der klei-
ne Mitbewohner keine Spuren hinterlas-
sen kann. Wir sitzen mit Claudia Silber-
schmidt am 3,5 Meter langen Esstisch
aus Eiche. Der Blick geht auf den Zürich-
see hinaus, der an diesem Tag ein faszi-
nierendes Farbenspiel präsentiert.

Auf dem Tisch stehen grosse Wind-
lichter mit Kerzen, eine Schale mit klei-
nen Wachs-Eskimos, an der Wand hängt
ein alter Rettungsring, daneben ein
Scherenschnitt-Bild im typischen Appen-
zeller Stil, auf der Bank sind unzählige
Kissen drapiert. Alles wirkt sorgfältig
ausgesucht, aber trotzdem nicht steif.
«Meine Wohnung soll auf keinen Fall
Showroom sein», sagt die erfolgreiche
Interior-Designerin.

«Hier ist vielmehr so etwas wie mein
Experimentierfeld», sagt die blondhaari-
ge, gebürtige Appenzellerin und lacht.
Zum Beispiel mit Wandfarben. Anfangs
liess sie nur die Querwände bemalen. In-
zwischen haben alle eine Farbe, selbst
die Decke, ausgenommen die Aussen-
wände. Überall Olive-, Braun- und Aqua-
töne, die dank ihrer mineralischen Qua-
lität eine angenehme Tiefe ausstrahlen.
«Für mich ist es wichtig, zu spüren, wie
es sich in diesen Farben leben lässt.»

SEIT NEUN JAHREN bewohnt sie mit ihrem
Mann und der 9-jährigen Tochter diese
5-Zimmer-Wohnung im ehemaligen Ge-
meindehaus von Erlenbach. Im breiten
Gang findet man noch alte Schriften, die
auf die einstige Nutzung hinweisen: Ge-
meinderatskanzlei, Zivilstandsamt, Ratio-
nierungsamt. Von diesem Gang aus gehen
die Räume seitlich weg.

Nur gegen den See hin hat Claudia
Silberschmidt aus zwei Räumen eine
grosszügige Wohn-Ess-Küche umgestal-
ten lassen. Auf der einen Seite steht jetzt
der überlange Tisch mit Holzbank, auf
der anderen ein ebenso langes Side-
board, alles von einem Schreiner auf
Mass gemacht. Nirgends hat es hohe
Schränke, «so wirken die Räume höher»,
verrät die Fachfrau.

«Ich mag Möbel, die gut altern mit
Patina», sagt sie und fährt über den
Eichentisch, der auch bereits ein paar
«Hicke» und Ringe aufweist. Schliesslich
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würden wir Menschen das ja auch be-
kommen, meint sie schmunzelnd. Und
sie mag auch Möbel mit einem Schuss
Humor, mit einem kleinen Augenzwin-
kern, wie etwa Stücke von Ilse Crawford
oder Patricia Urquiola.

Gerne lassen wir in den Räumen
den Blick noch etwas schweifen, denn
man entdeckt immer wieder neue Ge-
genstände, Souvenirs und Accessoires,
die Claudia Silberschmidt oft von Rei-
sen, aber auch von Fachmessen mitge-

bracht hat. Wie den Kelim aus den 60er-
Jahren aus New York, der im Wohnbe-
reich den Boden schmückt oder die Eng-
land-Flagge, die im Gang hinter Glas
aufgehängt ist, aber auch die vielen
Zeichnungen ihrer Tochter, die im Trep-

penhaus die Wand zieren. «Viele Leute
trauen sich leider nicht, Kinderzeich-
nungen aufzuhängen, dabei sind die
doch wundervoll.»

WIE BEZEICHNET SIE selbst den Einrich-
tungsstil in ihrem Zuhause? «Mmh, viel-
leicht kommt die Bezeichnung ‹geerdet›
am nächsten.» Der Stil müsse persönlich
sein und gleichzeitig funktional und äs-
thetisch, findet sie. «Ich liebe auch eine
gewisse Unordnung in der Ordnung.»
Gerade die Individualität vermisst sie
oft in anderen Häusern. Leider sei die
Basis oft schon sehr konventionell.
«Doch auch aus einem langweiligen
Grundriss, kann man mit wenig Auf-
wand viel erreichen», ist sie überzeugt.
«Es liegt oft an den Details.»

Hat sie hier in Erlenbach ihr Traum-
haus gefunden? «Es ist wirklich wunder-
schön hier und ich geniesse auch die Na-
turnähe, aber ich könnte mir auch vor-
stellen, in einem ganz anderen Haus zu
wohnen.» Sie hat auch kein Problem,
Dinge loszulassen. «Alles ist ersetzbar.
Das macht es auch spannend, immer
wieder auf Neues zuzugehen.»

Ein Showroom sei ihre Woh-
nung nicht, sagt Claudia Silber-
schmidt. Die 46-jährige Innenar-
chitektin betrachtet ihr Haus
am Zürichsee eher als Work in
Progress, der sich immer wieder
verändert.

Die Wohnküche im Zivilstandsamt
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VON SILVIA SCHAUB

ZUHAUSE BEI Claudia Silberschmidt. Die Interior-Designerin wohnt in einem ehemaligen Gemeindehaus am Zürichsee

Innenarchitektin Claudia Silberschmidt auf ihrem 3,5 Meter langen Tisch in der Küche, der oft auch als Arbeitsplatz dient. ANNIKA BUETSCHI

Appenzeller Scherenschnittbild eines chinesischen Künstlers.

Claudia Silberschmidt (46) ist im Ap-

penzellerland aufgewachsen. Nach der

Lehre als Hochbauzeichnerin und dem

Besuch der gestalterischen Berufsmit-

telschule in St. Gallen studierte sie an

der Parsons School of Design in New

York Innenarchitektur. Berufserfah-

rung sammelte sie bei renommierten

Architektur- und Designbüros. Im Jahr

1999 machte sie sich selbstständig und

führt heute das Büro Atelier Zürich mit

12 Mitarbeitern, seit kurzem mit einem

Büro in Wien. Neben Privatobjekten hat

sie u.a. die Traminsel Bellevue mit dem

Belcafé und das Restaurant Hotel Hel-

vetia in Zürich umgebaut. Zu ihren Auf-

traggebern gehören u.a. Swissôtel und

Fogal. www.atelierzuerich.ch
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■ DIE INNENARCHITEKTIN

SIE SIND GANZ UNGEFÄHRLICH – die klei-
nen Wesen, die an ein eben gelandetes
UFO in Miniaturform oder an eine über-
grosse Schildkröte erinnern. Meist sieht
man sie im Sommer, wenn sie den grü-
nen Rasen Millimeter genau mähen.
Nun kann es gut sein, dass man ihren
Kollegen auch zu Hause über den Weg
läuft. Nur, dass diese hier dem Staub
hinterher jagen.

iRobot heissen sie zum Beispiel. Sie
können zudem nicht nur Staub saugen,
sie können auch sehen und hören. Das
Modell Roomba 780 etwa, das zur neu-
esten Generation dieser Staubsaugerro-
boter gehört, weiss genau, wo er wie
gründlich säubern muss – dank entspre-
chenden akustischen Sensoren, welche
die zu reinigende Umgebung 64-mal pro

Sekunde analysieren. Weil die kleinen
Kerle nun auch eine Kunststoff-Umman-
telung haben, darf man sie ruhig um
den barocken Sekretär und die neuen
Chromstahlsessel kurven lassen. Idealer-
weise lässt man sie dann arbeiten, wenn
wir auch arbeiten oder ausser Haus sind.
Das lässt sich alles einfach programmie-
ren. Ansonsten läuft man doch Gefahr,
von ihnen überrascht zu werden und da-
rüber zu stolpern.

Beim Test behauptet sich der Room-
ba 780 ganz gut. Er entdeckt auch wirk-
lich jedes Krümelchen und Stäubchen,
das ihm in die Quere kommt. Allerdings
kann auch er nicht zaubern und den
Schmutz aus der Ecke holen. (SC)

iRobots im Fachhandel, ab ca. Fr. 440.–.

Praktischer Putzteufel
Der kleine Staubsaugerroboter Roomba von iRobot überrascht mit seiner Saugkraft

Klein und effizient:

Der Staubsauger-

roboter iRobot. HO

SOLLTE DER WINTER noch lange für kalte
Ohren sorgen, dann ist eine Ribcap si-
cher eine sinnvolle Investition. Zumal
die Mützen nicht nur wärmen, son-
dern auch den Kopf bei einem
Aufprall schützen – dies
dank eingenähten visko-
elastischen Protekto-
ren. Die Kappe hat
noch weitere Vorteile,
sie ist nämlich trotz-
dem nicht so hart
wie ein Helm und
lässt sich einfach zu-
sammenfalten.

Entwickelt hat diese
Mütze der Münsinger Jürg
Ramseier. Als er 2005 seine Erfin-
dung Ribcap präsentierte, erhielt er
zwar positive Reaktionen und zahlreiche
Preise, doch das reichte ihm nicht. Er hat

Ribcap weiterentwickelt und verbessert.
Heute tragen nicht nur Alpinisten und
Bergführer, Snowboarder und Velofah-

rer die schützende Kappe. Schliess-
lich sind sie (ab 79 Franken)

auch ein modisches Acces-
soire. Die Modelle sind be-

nannt nach Musikgrös-
sen und heissen Jack-
son, Palmer oder Dy-
lan.
Wer sich bisher dage-
gen sträubte, auf der
Skipiste oder auf dem

Velo einen Helm aufzu-
setzen, lässt sich nun viel-

leicht für eine Ribcap begeis-
tern. Einen Helm ersetzen kann

sie aber nicht. (SC)

www.ribcap.ch

Klug und stilvoll geschützt
Ribcap-Mützen schützen und wärmen zugleich


